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Birgitta  Krumm 
Berichte aus den Arbeitskreisen 
Arbeitskreis  B: Selbständiges und kooperatives Arbeiten - welche Mög-
lichkeiten gibt es und welche Bedeutung kann dies im naturwissenschaft-
lichen Unterricht haben? 
Leitung: Birgitta Krumm, OStD i.R. 
"Es gilt, Schüler aus dem Passivum ins Activum zu übersetzen. Nicht 
übermittelt und übernommen sondern erarbeitet sollen die Unter-
richtsstoffe  werden, sodass Lernen zum Beruf  des Schülers wird" 
(Hugo Gaudig zitiert in O. Scheibner 1962) oder heute formuliert: 
"Don't preach facts  - stimulate acts". 
Folgendes Schema zeigt die ganze Breite der zugehörigen Forderungen: 
(aus Thillm 23, S. 8) 
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Die Frage, wie man dies vermittelt und erreicht, beschäftigt  Didaktiker in 
allen Bereichen von Hochschule und Schule. 
Die Schulleistungsstudien TIMS II und III sowie die angelaufenen  Unter-
suchungen des PISA-Programmes stellen folgende  Anforderungen  deut-
lich heraus: 
Das Beherrschen von Prozessen 
Das Verstehen von Konzepten 
Das Anwenden auf  wechselnde Situationen 
In diesem Arbeitskreis wird deshalb die Frage gestellt, wie man einerseits 
selbständiges, selbstgesteuertes und andererseits kooperatives Arbeiten 
im Unterricht erreichen kann; welche Unterrichtsmethoden hierfür  geeig-
net sind und gefordert  werden müssen. 
Folgendes Schema wurde in der Diskussion entwickelt: 
Die Entwicklung  einer Lernkultur 
Selbständig/selbst gesteuert kooperativ 
individuelle Lern- und Lösungs-
wege anregen 
erfordert  Lern- und Arbeitstech-
niken zur Selbstorganisation 
Zeiteinteilung (eigenes Lerntem-
po kennen) 
Fragen verstehen, finden, 
Ziel erkennen 
Entwicklung und Fortschritt ei-
genen Könnens (Kompetenzzu-
wachs) so oft  wie möglich erleb-
bar machen 
Verständigen üben 
Zusammentragen von Teilfragen 
als Bausteine 
Erfordert  geeignete Arrange-
ments ("organisieren können") 
Partnerschaftliche  Rolle als we-
sentlich erleben 
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Daraus kann sich Selbstbewusstsein entwickeln. 
Die Überlegungen zu den Unterrichtsmethoden lassen sich verschieden 
strukturieren: 
1. Nach Arbeitsschritten: 
von der Suche nach dem Ziel, dem Erkennen der Thematik bis zur Prä-
sentation 
Im Mittelpunkt der Arbeit sollen stehen: 
Methoden des individuellen Arbeitens und 
Methoden der Zusammenarbeit 
Zum Beispiel: 
Methoden der zielgerichteten Suche, Auswahl und Anwendung von In-
formationen,  Hilfs-  und Arbeitsmitteln 
Methoden des Ordnens und Speicherns von Informationen 
Methoden des Transfers  von Informationen 
Methoden des Erkennens, Prüfens,  Lösens von Problemen und der Über-
prüfung  der Lösungen 
Methoden der Reflexion  eigener und fremder  Arbeit 
Methoden der Präsentation, Verteidigung und Anwendung von Arbeitser-
gebnissen. 
Die Auswahl der anzuwendenden Methoden sollte exemplarischen Cha-
rakter haben. 
2. Die unterrichtsmethodischen Verfahren  lassen sich nach Verwendung 
beim Start, beim Lösungsprozess und bei der Ergebnisfeststellung  sich-
ten. Die Frage, welches Verfahren  sich für  unser Ziel bei unseren Voraus-
setzungen und Möglichkeiten am besten eignet, muss die Auswahl und 
Anwendung leiten. 




Texte / Reklame 
Sprech-, Denkblasen schreiben 
sächliche Motivationen u.ä. 
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Für den Lösungsprozess: 
Gruppen-, Partner-, Einzelarbeit 
Lernen an Stationen 
Gruppenpuzzle 
Wochenplan, Projektarbeit 
Expertenbefragung,  Betriebsbesichtigung 
Tagebuch, Logbuch, Portfolios 
Planspiel, Rollenspiel 
Neue Medien: geeignete Software,  Internetnutzung 
Für die Ergebnisdarstellung: 
Präsentationsformen:  Referate,  Ausstellung, Modelle, Szenen. 
Rollen- und Planspiel 
Podiumsdiskussion 
3. Hier sollen noch andere Überlegungen ins Blickfeld  genommen wer-
den, um die Forderungen des PISA-Projektes bewusst zu machen. 
Das Beherrschen von Prozessen bedeutet 
a) an Problemen lernen 
Das Verstehen von Konzepten gelingt nur bei 
b) Anknüpfen  an die Vorerfahrungen  von Schülern und Schülerinnen 
und 
c) Erreichen von Vorstellungswechsel (Conceptual Change) 
Das Anwenden auf  wechselnde Situationen erfordert 
d) das Entwickeln von Sozial- und Ichkompetenz 
e) das Wecken von langfristigem  Interesse 
f)  fachübergreifendes  und fächerverbindendes  Denken in verschiede-
nen Zusammenhängen (Cross-Curricular-Competencies). 
Zu 3 a): 
Zentrale Aufgabe  des naturwissenschaftlichen  Unterrichts ist das prob-
lemorientierte Lernen. Natürlich lässt sich eine Unterrichtsstunde oder 
kürzere wie längere Phasen als "forschender"  oder "problemlösender" 
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Unterricht auch durch entsprechend vom Lehrer geleiteten fragend-
entwickelnden Ablauf  demonstrieren. Die Frage ist jedoch, ob instruktiv 
geführter  Unterricht zur ausreichenden Schulung des Einzelnen fuhrt,  ob 
dadurch Problemlösestrategien tatsächlich erkannt und außerhalb, nach 
der Schulzeit in dieser Weise selbstverständlich gearbeitet wird, ob so 
Lernen stattfindet. 
Nach heutiger Erkenntnis muss Problemorientierung zumindest eine Ba-
lance zwischen Instruktion und Konstruktion fordern.  Die Einbettung in 
authentische Kontexte (Glassammeln, Kunststoffflasche,  Auge, Brille ...) 
und soziale Kontexte (Glasrecycling, Fotogeschäft,  Augenoptiker, Au-
genarzt) wie auch in multiple Kontexte (in verschiedene Situationen ein-
betten: Glas in der Schule, verschiedene Brillen in der Familie, Glasfaser 
in der Kommunikationstechnik ...) sind ebenso notwendig wie Instruktio-
nen (diese können vom Lehrer aufbereitet  sein oder aus den notwendigen 
Medien vom Buch bis Internet stammen). 
Zu 3 b) und  c): 
Seit vielen Jahren vorhandene Beobachtungen im naturwissenschaftlichen 
Unterricht belegen, dass die Vorerfahrungen  aus frühestem  Jugendalter 
für  den naturwissenschaftlichen  Unterricht in der Sekundarstufe  I als 
nicht unbedingt hilfreich  empfunden  werden. Missverständnisse zwischen 
Schülervorstellungen und den Erkenntnissen der Wissenschaft  werden 
meistens nicht aufgedeckt  und führen  dazu, dass das Gebäude der All-
tagsvorstellungen nach der Schulzeit allein stehen bleibt und das erwor-
bene Wissen verschwindet. 
Ähnliches gilt für  das sprachliche Weltbild, die Alltags- und Fachsprache. 
In einem Unterricht, der nicht nur auf  reinen Wissenserwerb zielt, der den 
Prozess dahin als wesentlichen Bestandteil ansieht, muss die Lehrkraft 
Alltagsbegriffe  kennen, die zum Teil üblich, zum Teil mit anderem Sinn 
gelten, und diese antizipieren, auf  sie hören: hinhören, Antworten fixie-
ren, Schülerdiskussionen zur Begriffserklärung  zulassen bzw. initiieren. 
Hilfreich  sind hier sicher sogenannte Interaktionsanalysen und fordernd 
die Portfoliokultur. 
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Zu 3 d): 
Hier wird die Notwendigkeit besonders klar Methoden anzuwenden, die 
kooperatives Lernen fördern  und andererseits solche, die Selbststeuerung 
erfahrbar  machen und somit beides schulen. 
Hierher gehören verschiedene Gruppenbildungsvarianten (Freundesgrup-
pen, oder der Zufall  oder der Lehrer entscheidet). 
Vorangehen kann die Themenfindung  für  die Arbeitsgruppen oder für  die 
Einzelarbeit. Es geht darum, Regeln zu finden  und festzulegen,  wie gear-
beitet wird. 
Die Gruppenmitglieder üben den Umgang mit Literatur (Literatur zu Glas 
sichten, in Teilthemen aufgliedern),  sie kümmern sich um Möglichkeiten 
zur praktischen Arbeit, zum Experimentieren (Glasblasen, Glasherstel-
lung, Glaseigenschaften),  sie suchen den täglichen Bezug (Glasmüll in 
der Schule, zu Hause, Pfandflaschen). 
Zu 3 e): 
Wie erreicht man ein langfristiges  Interesse? 
Dies soll mit folgenden  Hinweisen, die offenbar  wirken können, umrissen 
werden: 
Jugendliche müssen die Erfahrung  machen, dass die Themen mit ihnen zu 
tun haben. 
Sie sollen spüren, dass sie und ihre Wahrnehmungen oder Gedanken ernst 
genommen werden. 
Das Umgehen mit den eigenen Kenntnisdefiziten  beim Gespräch mit Ex-
perten soll geübt werden. 
Der Unterricht darf  nicht so geleitet werden, dass der Lehrer jeweils die 
Spreu vom Weizen trennt, jedoch sind Strukturierungshilfen  und vielfal-
tige Übungsmöglichkeiten zum Verhindern von Enttäuschung oder Frust 
notwendig. 
Das Schaffen  des Arbeitserlebnisses für  den Jugendlichen, das ein Be-
wusstsein des Eigentums (Scheibner) hervorruft,  sollte immer bedacht 
werden. 
Das Einbeziehen der Eltern, des Schülerumfeldes  verknüpft  Schule und 
Herkunft. 
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Es wird deutlich, dass hier Gruppen- und Einzelarbeit, das Erfragen  und 
Erkunden, das Erstellen von Produkten aller Art, das Rollenspiel und sze-
nisches Darstellen brauchbare Methoden sein können. 
Zu 3ß: 
Schüler und Schülerinnen müssen zusammen mit der Lehrkraft  Fragen an 
die anderen Fächer richten und diese nicht nur auf  Fragen antworten. Dies 
Vorgehen erfordert  wohl die größte Methodenvielfalt.  Wichtig ist eine 
übersichtliche Planung und Zuordnung wie auch die inhaltliche und me-
thodische Absprache mit den anderen Unterrichtenden. Am Beispiel Glas 
soll dies wiederum dargestellt werden (s. Anhang). 
Schlussbetrachtung: 
In der Diskussion mit den zwei Teilnehmergruppen wurde besonders 
deutlich, dass lehrerdominierte Unterrichtsformen  überwiegen, vor allem 
ein fragend-entwickelndes  Unterrichtsgespräch, das auf  eine Lösung zielt, 
die der Lehrer im Kopf  hat. Schülerexperimente werden als dringend 
notwendig angesehen, scheitern jedoch an den Lerngruppengrößen. 
Variable Lernformen,  z.B. Lernen an Stationen scheitern offenbar  auch 
an räumlichen Möglichkeiten („wo lässt man die Stationen über eine Wo-
che stehen, wann ist in der Schule Zeit vorhanden, etwas vorzubereiten, 
aufzubauen?").  Gruppenteiliges Arbeiten wird in den oft  zu kleinen Un-
terrichtsräumen als fast  unmöglich zu realisieren dargestellt, fächerver-
bindendes Arbeiten im Kollegium mangels Koordinierungsstunden bzw. -
möglichkeiten kaum verwirklicht. Die Erfüllung  des Lehrplanes, Proble-
me beim Führen und Begleiten von Schüler-Schülergesprächen und die 
Schwierigkeiten; einen „roten Faden" zu halten sowie Erreichtes als Ver-
pflichtung  zu fixieren,  sind weitere Belastungen bei den Versuchen, 
Schule im Sinne des Geforderten  zu verändern. 
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